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Aus „£ienl)arö unö ©ertrub".
Bilöet oort lïïartirt Ufteri iri öcr Ausgabe oon 1790.

Begleittejt oon Dr. £?. Stettbacfter, 3ürtd?.

£tenljarö finöet öic Seinen in ©rauer.
,,©s mofent in Bona! eine $rau, öie ifjre (ieben Kinber
beffer er3iel?t als alle anhetn. Sie arbeiten iljr nom Klötgen
bis am flbenb unö finö gel;orfam, froljmiitig, ^erjlidj gut
miteinanöer unb in allem, roas fie teben unö angreifen, be=

bädjtlid) unö forgfältig. Diefe gute Iïïutter feeifet © e r t r u b,
ifjr îïïann £ i e n l) a r b unb ift ein Iïïaurer."
So beginnt Peftalo33is Roman „Cienfjatb unb ©ertrub".
Das Dorf Bonal ift [eit mef)t als breifeig 3af)ren öerart oer-
maferloft, bafe bie meiften Bemofener feerrentofem ©efinbel
gleiten. Der alte 3unter, öem öie tjerrfdjaft über bas Dorf
3utam, ad)tete bet Betuofjner nidjt, er ad)tete nur ber tfunöe
unb bes IDilöes. 3n all öen Dörfern, öie 3U feiner £)err=
fcfeaft gehörten, tonnten fd)laue 2Ränner im Hamen bes
3unfers tun, aas fie mollten, unö bie anbern ausfaugen, tuie
ie mollten. So toaren benn all öie Dörfer ooll folcfjer BIut=
auger. Unter ilfnen mar tj u m m e l, ber Unteroogt 3U
Bonal, einer ber fdjlimmften. ©r mar 3ugleid) IDirt. 3n
feinem tfaufe lodten Schürten öen gutmütigen ©äften bei
jebem flnlafe bas ©elb aus ber ©afd)e. ©ben 3U biefen ©ut=
mütigen unb Sdftoadjen gefjörte aud) ber îïïaurer £ienljarö.
Bei Spiel unb ©runt tarn er um feinen £ofen. 3t»ar bereute
er allemal, roenn bies gefdjefeen mar; es ging ifjm ans tjerç,
toenn er ©ertrub, feine Stau, unb feine Kinber îïïangel
leiben fal;; aber bie Derfüferer toaren ftärter als feine Reue,
©ertrub faf) bie ©efafjr, bie ber Jamilie brofete, unö fdjliefe»
lidj tonnte fie iljr £eib oor ben Kinbetn nid)t mefer oer»
bergen. His biefe fid) an fie brängten unb nacf) ber Utfadje
ber ©raurigteit fragten, ba begann fie 3U toeinen, unb alle
Kinber meinten mit ifer.
So fanb Dienfearb bie Seinen in ©rauer, als et am Hlittrood)
oor ©[tern fjeimtefjrte. 3f)t Unglüd griff ifem ans tjeq.
Unb bte fdjmet3erfüllten ÎDorte ©ertruös liefeen in ifem öen
©ntfdjlufe reifen, es müffe anbers metben. Aber er fcfyulöete
öem Unteroogt tfummel breifeig ©ulben. Der roirb ifen
nid)t freilaffen.
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Aus „Lienhard und Gertrud".
Bilder von Martin Usteri in der Ausgabe von 1790.

Begleittext von Or. h. Stettbacher, Zürich.

Lienhard findet die Seinen in Trauer.
„Es wohnt in Banal eine Zrau, die ihre sieben Rinder
besser erzieht als alle andern. Sie arbeiten ihr vom Morgen
bis am Abend und sind gehorsam, frohmütig, herzlich gut
miteinander und in allem, was sie reden und angreifen, be-
dächtlich und sorgfältig. Diese gute Mutter heißt Gertrud,
ihr Mann Lienhard, und ist ein Maurer."
So beginnt pestalozzis Roman „Lienhard und Gertrud".
Das Dorf Vonal ist seit mehr als dreißig Jahren derart
verwahrlost, daß die meisten Bewohner herrenlosem Gesinde!
gleichen. Der alte Junker, dem die Herrschaft über das Dorf
zukam, achtete der Bewohner nicht, er achtete nur der Hunde
und des Wildes. In all den Dörfern, die zu seiner
Herrschaft gehörten, konnten schlaue Männer im Namen des
Junkers tun, was sie wollten, und die andern aussaugen, wie
ie wollten. So waren denn all die Dörfer voll solcher Blut-
auger. Unter ihnen war Hummel, der Untervogt zu
Vonal, einer der schlimmsten. Er war zugleich Wirt. In
seinem Hause lockten Schurken den gutmütigen Gästen bei
jedem Anlaß das Geld aus der Tasche. Eben zu diesen
Gutmütigen und Schwachen gehörte auch der Maurer Lienhard.
Bei Spiel und Trunk kam er um seinen Lohn. Zwar bereute
er allemal, wenn dies geschehen war/ es ging ihm ans herz,
wenn er Gertrud, seine Zrau, und seine Rinder Mangel
leiden sah? aber die Verführer waren stärker als seine Reue.
Gertrud sah die Gefahr, die der Zamilie drohte, und schließlich

konnte sie ihr Leid vor den Rindern nicht mehr
verbergen. AIs diese sich an sie drängten und nach der Ursache
der Traurigkeit fragten, da begann sie zu weinen, und alle
Rinder weinten mit ihr.
So fand Lienhard die Seinen in Trauer, als er am Mittwoch
vor Gstern heimkehrte. Ihr Unglück griff ihm ans herz.
Und dre schmerzerfüllten Worte Gertruds ließen in ihm den
Entschluß reifen, es müsse anders werden. Aber er schuldete
dem Untervogt Hummel dreißig Gulden. Der wird ihn
nicht freilassen.
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flrner o e r m e i ft bem Unteroogt fein ©un
ben Atmen unb Uotbürftigen gegenüber.
©ertrub oermeift £ienf;arb auf Ätnet, ben neuen Runter.
Sicher mirb biefer helfen, menn iljm £ienf;arb fein £eib bat»
legt, llnb ba tienijatb es nidjt roagt, nor ben 3unter 3U
treten, entfdjliefet fid; ©ertrub, felbft ins Sdjlofe 3U gehen.
Den Säugling auf bem Htm, roanbert fie am folgenben
îïïotgen ben 3toei Stunben roeiten IDeg 3um Sdjlofe unb tlagt
flrner mit ber eigenen Hot bie Uot bes Dorfes. Der 3unter
hört aufmerlfam 3U unb fagt if;r enblidj: „Dafür bin id; fjier,
bem (Henb unb Unglüd meiner Dörfer ab3ul;elfen unb ben
©eroalttätigteiten ein ©nbe 3U fel3en." Die Kirdjhofmauer
in Bonal ift 3erfallen, bie Kirdje muff ausgebeffert merben.
Der 3unter mödjte fie burd; £ienl;arb ausbeffern laffen, um
ber Samilie Derbienft 3U oerfdjaffen; barum tommt er gleidj
am nädjften Sage felber nad; Bonal. — Da er auf bem
Kirchhof er[d)eint, fammelt fiel; Diel Doli aus bem Dorfe
um ihn Ijer, ben guten fjerrn 3U feljen. Der Dogt mill
bie Ceute mit barfcl;en IDorten megroeifen. „Seib if;r rnüftig,
ober ift's Jeiertag, bafe ihr alle 3eit l?abt, f)ier I;erum3u=
fdpärmen", fragt et batfd;. Doch flrner oermeift ihm
fein ©un: „Dogt," fpridjt er, id; habe es gern, baj} meine
Kinber auf bem Kirchhof bleiben unb felbft Ijören, mie
id; es mit bem Bau. I;aben mill." — £ienf;arb, ber
ÎTlaurer, foil gerufen merben, unb ba er eben im Dorfe
einer Arbeit nachgegangen ift, entfcfjliefet fid; ©ertrub,
ftatt feiner auf ben Sriebljof 3U gehen. Als ber 3unter
il;r mitteilt, baf; er ihrem TUann ben Kirdjenbau über»
geben molle, bemerlt fie ftammelnb, bie Kirdje fei fo
nal;e beim H)irtsl;aus. Sie fürd)tet, £ienharb merbe mieber
ins IDittshaus gelodt unb bort oon neuem 3um Sd;ulben»
rnadjen oeranlafjt merben. flrner, ber 3unter, ber fd;on
mehrfach Klagen über feinen Unteroogt gehört, oermeift
biefem [ein ©un: „3<h halte einen Strafeenräuber unb Ulorb»
brennet für ein Heines Übel im £anbe gegen einen îïïann,
ber unter bem Sdju^e bes obrigfeitlidjen flnfehens bie
Atmen unb Uotbürftigen ausfaugt unb ihnen galiftride legt,
benen fie taum ausmeidjen tonnen." — Das marb ein harter
©ag für ben Unteroogt tjummel, ber bisher im Dorfe nad;
feinem ©utfinben gefd;altet hatte.
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Urn er verweift dem Untervogt sein Tun
den Armen und Notdürftigen gegenüber.
Gertrud verweift Lienhard auf U r ner, den neuen Junker.
Sicher wird dieser helfen, wenn ihm Lienhard sein Leid
darlegt. Und da Lienhard es nicht wagt, vor den Junker zu
treten, entschließt sich Gertrud, selbst ins Schloß zu gehen.
Oen Säugling auf dem Urm, wandert sie am folgenden
Morgen den zwei Stunden weiten weg zum Schloß und klagt
Urner mit der eigenen Not die Not des Vorfes. Der Junker
hört aufmerksam zu und sagt ihr endlich: „Dafür bin ich hier,
dem Elend und Unglück meiner Dörfer abzuhelfen und den
Gewalttätigkeiten ein Ende zu setzen." Die Kirchhofmauer
in Banal ist zerfallen, die Kirche muß ausgebessert werden.
Der Junker möchte sie durch Lienhard ausbessern lassen, um
der Familie Verdienst zu verschaffen,' darum kommt er gleich
am nächsten Tage selber nach Banal. — Da er auf dem
Kirchhof erscheint, sammelt sich viel Volk aus dem Dorfe
um ihn her, den guten Herrn zu sehen. Der Vogt will
die Leute mit barschen Worten wegweisen. „Seid ihr müßig,
oder ist's Feiertag, daß ihr alle Zeit habt, hier
herumzuschwärmen", fragt er barsch. Doch Urner verweist ihm
sein Tun: „Vogt," spricht er, ich habe es gern, daß meine
Kinder auf dem Kirchhof bleiben und selbst hören, wie
ich es mit dem Bau. haben will." — Lienhard, der
Maurer, soll gerufen werden, und da er eben im vorfe
einer Arbeit nachgegangen ist, entschließt sich Gertrud,
statt seiner auf den Friedhof zu gehen. Uls der Zunker
ihr mitteilt, daß er ihrem Mann den Kirchenbau
übergeben wolle, bemerkt sie stammelnd, die Kirche sei so

nahe beim Wirtshaus. Sie fürchtet, Lienhard werde wieder
ins Wirtshaus gelockt und dort von neuem zum Schulden-
inachen veranlaßt werden. Urner, der Junker, der schon
mehrfach Klagen über seinen Untervogt gehört, verweist
diesem sein Tun: „Ich halte einen Straßenräuber und
Mordbrenner für ein kleines Übel im Lande gegen einen Mann,
der unter dem Schutze des obrigkeitlichen Ansehens die
Urmen und Notdürftigen aussaugt und ihnen Fallstricke legt,
denen sie kaum ausweichen können." — Das ward ein harter
Tag für den Untervogt Hummel, der bisher im vorfe nach
seinem Gutfinden geschaltet hatte.
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flrner Derroeift bem Unteroogt fein Sun
ben Armen unb llotbürftigen gegenüber.
Nrner verweist dem Untervogt sein Tun
den Nrmen und Notdürftigen gegenüber.



Ruebeli geftel)t bet ©rojfmutter, er f)abe
©rbäpfel g e ft o I) l e n.

3m Ejaufe neben £ienl)arb œof)nt 6er atme Ruebi, beffen
grau cor 3al)ten geftorben ift. Die ©rofjmutter f)at bisher
öie Kinber beforgt. Run liegt aud) fie im Sterben. Ruebi
tiagt barüber, baff er ber alten ïlîutter fo roenig bieten tonne,
©eil er felber fo arm fei. Dod) bie Sterbenbe tröftet iljrt:
„R)enn bie reife grud)t im tjerbfte fällt unb ber Baum fid;
3ur Rul;e bes IDinters entblättert, bann ift bas Seiben bes
Cebens bem Rlenfdjen mie Ijeilig, unb bie greuben bes
Sebens finb ifjm bann nur ein ©räum." Aber eine Sorge
I?at bie jterbenbe ©rojfmutter: ii)t ©ntel, ber Heine Ruebeli
Ijat am ©age 3uoot, Ijinter iljrem Bette uerftedt, oerftofjlen
©rbäpfel gegeffen. 2r ijat ben ©efdjroiftem aud; gegeben,
unb aud; fie I)aben nerftol)Ien gegeffen. „Diefe ©rbäpfel finb
nidjt unfer," Ilagt bie ©rofjmutter, „fonft mürbe ber gunge
fie auf ben ©ifd? gerootfen unb feinen ©efd)tDiftern laut ge=

rufen i)aben ; er toürbe aud; mir einen gebracht l)aben, roie
er's taufenbmal tat." Unb tDtrïlidj, ber Ruebeli gefteijt, baj}
er bie ©rbäpfel bem Racbbat Sienbatb geftoljlen Ijabe. ©r
geljt auf ben IDunfd) ber Sterbenben mit feinem Dater ins
Kadjbatljaus hinüber, um für ben Diebftal)! Abbitte 3U tun.
„De^eif) es uns, ©ertrub!" fpridjt ber Dater. „Die ©rofe»
mutter ift auf bem ©obbett; fie Ijat uon uns flbfd)ieb ge=

nommen; aud) fie Iäfet bid) um Deyeifjung bitten. 3d)
tann bir bie ©rbäpfel nidjt 3urüdgeben, aber id) toil! gern
eih paar ©age tommen, bafür 3U arbeiten. Det3eif)'s uns
Der Knabe l)at's aus btingenbem junger getan."
Der Heine Ruebi mufe ©ertrub uerfpted)en, baff er nid)ts
meljr nehmen mill. „Du I?aft eine braoe ©rofjmutter,
merbe aud) fo fromm unb brao mie fie", mal)nt ©ertrub
ben Kleinen. ,,©u es nidjt meljr, bu meifet jeijt nod) nid)t,
mie elenb unb unglüdlid; alle Diebe merben. U)enn bid)
hungert, tomm lieber 3U mit unb fag es mir." Sie fülltRuebeli
bie ©afd)e mit bürrem ffibft unb begleiteten bann 3ur ©rofc
mutter 3urüd, um bie Sterbenbe felbft nod) 3U tröften.
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Ruedeli gesteht der Großmutter, er habe
Erdäpfel gestohlen.

Im Hause neben Lienhard wohnt der arme R uedi, dessen

Zrau vor Iahren gestorben ist. Die Großmutter hat bisher
die blinder besorgt. Nun liegt auch sie im Sterben. Ruedi
klagt darüber, daß er der alten Mutter so wenig bieten könne,
weil er selber so arm sei. Doch die Sterbende tröstet ihn:
„wenn die reife Zrucht im herbste fällt und der Baum sich

zur Ruhe des winters entblättert, dann ist das Leiden des
Lebens dem Menschen wie heilig, und die Kreuden des

Lebens sind ihm dann nur ein Traum." Aber eine Sorge
hat die sterbende Großmutter: ihr Enkel, der kleine Ruedeli
hat am Tage zuvor, hinter ihrem Bette versteckt, verstohlen
Erdäpfel gegessen. Er hat den Geschwistern auch gegeben,
und auch sie haben verstohlen gegessen. „Diese Erdäpfel sind
nicht unser," klagt die Großmutter, „sonst würde der Junge
sie auf den Tisch geworfen und seinen Geschwistern laut
gerufen haben? er würde auch mir einen gebracht haben, wie
er's tausendmal tat." Und wirklich, der Ruedeli gesteht, daß
er die Erdäpfel dem Nachbar Lienhard gestohlen habe. Er
geht auf den Wunsch der Sterbenden mit seinem Vater ins
Nachbarhaus hinüber, um für den viebstahl Abbitte zu tun.
„verzeih es uns, Gertrud!" spricht der Vater, „vie
Großmutter ist auf dem Todbett,- sie hat von uns Abschied
genommen,- auch sie läßt dich um Verzeihung bitten. Ich
kann dir die Erdäpfel nicht zurückgeben, aber ich will gern
ein paar Tage kommen, dafür zu arbeiten, verzeih's uns!
Der Knabe hat's aus dringendem Hunger getan."
Der kleine Ruedi muß Gertrud versprechen, daß er nichts
mehr nehmen will. „Ou hast eine brave Großmutter,
werde auch so fromm und brav wie sie", mahnt Gertrud
den kleinen. „Tu es nicht mehr, du weißt jetzt noch nicht,
wie elend und unglücklich alle viebe werden, wenn dich

hungert, komm lieber zu mir und sag es mir." Sie fülltRuedeli
die Tasche mit dürrem Dbst und begleitet ihn dann zur
Großmutter zurück, um die Sterbende selbst noch zu trösten.
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Rueöeli geftefjt öet ©ro&mutter, er fyabe (Etöäpfel geftofylen.Ruedeli gesteht der Großmutter, er habe Erdäpfel gestohlen.



Der abergläubifcfye pummel glaubt fid? oom
©eufel uerfolgt.

3rt feinem 3orn über öie neue ©rbnung, öie in Bonal ein«

geführt tuirb, nimmt ber Unteruogt pummel fpät in ber
îiad;t pidel, Karft unb Schaufel, um brausen auf bem
Berg einen UTartftein jum Schaben bes Sdjlofjljerrn 3U uet«
fe^en. Aber plöijlicp erfdjredt if?n ein ©eräufd^. ©in fcfytoar«

3er ÏÏtann lommt aus bem ©ebüfdje heraus auf ifjn 3U. Um
ben Utann bjer ift's hell in ber finftern Hadjt, unb Seuer
brennt auf feinem Kopf. Der abergläubifcpe Unteruogt glaubt
bendeufei uor fid; 3U feljen, läfftpidel, Karft unb Schaufel, put
unb ©abalspfeife liegen unb fliegt fjeulenb ben Berg hinunter.

©s ift nicht ber ©eufel, ber ben Dogt am UTartftein über«

rafdjte, fonbern dfjriftoptj, ber pühnerträger, ber in ben
umliegenben Dörfern ©er eingetauft hat unb erft in fpäter
Stunbe ben peimtueg antrat. © trägt auf feinem Korb
bas Sell einer fdjtnayen 3iege unb hat eine £aterne baran
hängen, ben IDeg über ben Berg 3U finben, benn es ift
ftodfinfter. Da er bas Karften unb Sdjaufeln pört, gept
er bem ©eräufdje nad; unb überrafdjt ben Unteruogt, ber
ipn eben für ben ©eufel pält unb fliept. Der püljner«
träger (teilt ben Korb ab, nimmt pidel, Karft unb Schau«
fei, 3iept fie pinter fiep ben $elstneg hinunter, [0 baff es
fürcpterlicp raffelt burd; bie Stille ber Rächt unb ruft mit
popler, heulenber Stimme: ,,©h — flp — Up pummel —
bu bift — mein — Dogt — bu bift mein " — Der TDädjter
im Dorf pört bas taufen unb Rufen nom Berg unb toedt
einige Hachborn. „Stept bodj auf, Hachborn, unb pört, tuie es

amBerge gept. ©s ift, als tuenn ber ©eufel ben Dogt nehmen
rnollte; pört bod), rnie er RTorbio unb pelfio ruft!" Als iprer
etwa 3el;n beifammen »aten, befdjloffen fie, mit IDinb«
Iid;t unb mit ©ernehr roohl nerfeljen, bem ©eräufd; ent«

gegen 3U gepn. Sobalb ber pühnerträger all bas Doll,
bas bem Dogt 3U pilfe eilt, fid; nähern fiept, feprt er
um unb gept fo fcpnell unb (tili, als er fann, tnieber ben
Berg hinauf 3U feinem Kofb, padt feine Beute, bes Dogtes
Pidel, Karft unb Sdjaufel auf, unb gept feines IDeges. — fflb
bem£ärm ift bas gan3e Dorf lebenbig getuorben; alles glaubt,
ber ©eufel gäbe ben Dogt holen mollen. Diefer felber 3ittert
tuie ein Blatt im IDinb, ba fie ihn treffen unb heimbegleiten.
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Oer abergläubische hummel glaubt sich vom
Teufel verfolgt.

Zn seinem Zorn über die neue Ordnung, die in Bonal
eingeführt wird, nimmt der Untervogt Hummel spät in der
Nacht Pickel, Rarst und Schaufel, um draußen auf dem
Berg einen Markstein zum Schaden des Schlotzherrn zu
versetzen. Über plötzlich erschreckt ihn ein Geräusch. Ein schwarzer

Mann kommt aus dem Gebüsche heraus auf ihn zu. Um
den Mann her ist's hell in der finstern Nacht, und Zeuer
brennt auf seinem Ropf. Oer abergläubische Untervogt glaubt
denTeufel vor sich zu sehen, läßtpickel, Rarst und Schaufel, Hut
und Tabakspfeife liegen und flieht heulend den Berg hinunter.

Es ist nicht der Teufel, der den Vogt am Markstein
überraschte, sondern Ehristoph, der hühnerträger, der in den
umliegenden Dörfern Eier eingekauft hat und erst in später
Stunde den Heimweg antrat. Er trägt auf seinem Rorb
das Zell einer schwarzen Ziege und hat eine Laterne daran
hängen, den Weg über den Berg zu finden, denn es ist
stockfinster, va er das Rarsten und Schaufeln hört, geht
er dem Geräusche nach und überrascht den Unteroogt, der
ihn eben für den Teufel hält und flieht. Oer hühnerträger

stellt den Rorb ab, nimmt Pickel, Rarst und Schaufel,

zieht sie hinter sich den Zelsweg hinunter, so daß es
fürchterlich rasselt durch die Stille der Nacht und ruft mit
hohler, heulender Stimme: „GH — Nh — Uh Hummel —
du bist — mein! — Vogt! — du bist mein! " — Oer Wächter
im Dorf hört das Laufen und Rufen vom Berg und weckt
einige Nachbarn. „Steht doch auf, Nachbarn, und hört, wie es

amBerge geht. Es ist, als wenn der Teufel den Vogt nehmen
wollte,- hört doch, wie er Mordio und helfio ruft!" Ms ihrer
etwa zehn beisammen waren, beschlossen sie, mit Windlicht

und mit Gewehr wohl versehen, dem Geräusch
entgegen zu gehn. Sobald der hühnerträger all das Volk,
das dem Vogt zu Hilfe eilt, sich nähern sieht, kehrt er
um und geht so schnell und still, als er kann, wieder den
Berg hinauf zu seinem Roxb, packt seine Beute, des Vogtes
Pickel, Rarst und Schaufel auf, und geht seines Weges. — Bb
dem Lärm ist das ganze Vorf lebendig geworden,- alles glaubt,
der Teufel habe den Vogt holen wollen. Dieser selber zittert
wie ein Blatt im Wind, da sie ihn treffen und heimbegleiten.
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Der abergläubifcf?e Qummel glaubt ïidE? oom Œeufel oerfolgt.Oer abergläubische hummel glaubt sich vom Teufel verfolgt.



Die d; u I b i g e n Dorgefeßten I e i ft e n not
allem Dol! Abbitte.

Die Unter(ud)ung, öie Arner öurcljfütjrt, läjjt jahrelanges
Unrecht offenbar werben. Der 3unter galt ftrenges ©erid)t.
Unter ber £inbe toerben bie Bürger non Boniii oerfammeit.
Sieb3ebjn Dorgefeßte, bie ©emetngut oeruntreut unb ©e=

meinredjnungen gefälfdjt haben, werben non Amer 31H
Rechenfdjaft ge3ogen. Da fie leugnen unb nach Recht unb
@erid)t oetlangen, überweift fie Arnet nor allem Doli unter
ber £inbc. Der Schreiber uerlieft aus bem Derçeidjnis bie
©egenftänbe, bie fie im Sd)lof3 gejtohlen. 3ef|t begehren fie
nicht mehr auf; fie uerlangen nicht mehr nach Red;t unb @e=

rieht; fie bitten um ©nabe. Uun aber müffen fie erft ihre
Dergehen barlegen; bann läfet Arner 3wölf atme IRännet
fid; in bie Dorgefeßtenftühle feßen unb befiehlt ben fieb3ehn
Übeltätern, ben 3toöIf Armen auf ben Knien 3U fjanben ber
©emeinbe Abbitte 3U tun. ©r Iäfet bie 3toölf Armen bie

hüte jener auffegen. Die Sieb3ef;n erftiden faft ob ber
brüdenben Abbitte; aber fie muß gefd;ehen. Unb Arner fagt
ihnen am ©nbe nod;: „3hr hat>t es alfo wollen."
©rft um half) 3wei Uhr ift bie ©emeinbeoerfammlung oor»
über, unb um brei Uhr foil fid; bas Dolt fdjon toiebet
unter ber £inbe 3ufammenfinben. Da legt ihm Arner ben
pian nor, wie ein Rieb, bas bisher nur toenig genügt
werben tonnte, burd; ©ntwäfferung in gutes feieslanb
umgewanbelt toerben tonne, fo baf; jeber ©emeinbegenoffe
neues wertoolles ©igentum erhalte. Arner übernimmt bie
©rftellung ber UDafferleitung unb Derfpridjt, bafj bie ©e=
meinbe für all bas neugewonnene IDieslanb teine weiteren
Abgaben entrichten müffe. „Die erfte Pflicht bes Ittenfd;en,"
fagt er 3ur ©emeinbe, „ift es, ber Armut bes RIitmenfd;en,
wo immer man tann, ab3uhelfen, bamit ein jeber ohne
Kummer bas Kotige 3um £eben erhalt." Unb biefe erfte
Pflid)t aller Rtenfd;en gelte gan3 befonbers für biejenigen,
bie ben anbern oorgefeßt finb. Rod; oerfpridjt Arner, bie
Bäume, bie fein ©rofeoater auf jenem £anbe gepflarçt
hat, 3u »erteilen unb aus bem Sd;lof;garten jebem Bauern
junge Bäume 3U überlaffen. — 3et3t ertennt bas Dolt,
bas ob bet Strenge 3uerft erfd;rat, in Arner feinen Dater
unb bantt ihm laut.
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vie schuldigen vorgesetzten leisten vor
allem Volk Abbitte.

vie Untersuchung, die Urner durchführt, läht jahrelanges
Unrecht offenbar werden. Oer Junker hält strenges Gericht.
Unter der Linde werden die Bürger von Bonäl versammelt.
Siebzehn vorgesetzte, die Gemeingut veruntreut und
Gemeinrechnungen gefälscht haben, werden von Urner zur
Rechenschaft gezogen, va sie leugnen und nach Recht und
Gericht verlangen, überweist sie Urner vor allem Volk unter
der Linde, ver Schreiber verliest aus dem Verzeichnis die
Gegenstände, die sie im Schloß gestohlen. Jetzt begehren sie

nicht mehr auf,- sie verlangen nicht mehr nach Recht und
Gericht? sie bitten um Gnade. Nun aber müssen sie erst ihre
vergehen darlegen? dann läßt Urner zwölf arme Männer
sich in die Vorgesetztenstühle setzen und befiehlt den siebzehn
Übeltätern, den zwölf Urmen auf den Nnien zu Handen der
Gemeinde Abbitte zu tun. Gr läßt die zwölf Urmen die

hüte jener aufsetzen. Oie Siebzehn ersticken fast ob der
drückenden Ubbitte? aber sie mutz geschehen. Und Urner sagt
ihnen am Ende noch-. „Ihr habt es also wollen."
Erst um halb zwei Uhr ist die Gemeindeversammlung
vorüber, und um drei Uhr soll sich das Volk schon wieder
unter der Linde zusammenfinden. Oa legt ihm Urner den
Plan vor, wie ein Ried, das bisher nur wenig genützt
werden konnte, durch Entwässerung in gutes Wiesland
umgewandelt werden könne, so daß jeder Gemeindegenosse
neues wertvolles Eigentum erhalte. Urner übernimmt die
Erstellung der Wasserleitung und verspricht, daß die
Gemeinde für all das neugewonnene Wiesland keine weiteren
Abgaben entrichten müsse, „vie erste Pflicht des Menschen,"
sagt er zur Gemeinde, „ist es, der Urmut des Mitmenschen,
wo immer man kann, abzuhelfen, damit ein jeder ohne
Nummer das Nötige zum Leben erhält." Und diese erste
Pflicht aller Menschen gelte ganz besonders für diejenigen,
die den andern vorgesetzt sind. Noch verspricht Urner, die
Bäume, die sein Großvater auf jenem Lande gepflanzt
hat, zu verteilen und aus dem Schloßgarten jedem Bauern
junge Bäume zu überlassen. — Jetzt erkennt das Volk,
das ob der Strenge zuerst erschrak, in Urner seinen Vater
und dankt ihm laut.
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Die S p i n n e r t i n 6 e r tommen, öem 3uniet
mit greuben 311 banfen für öic erroiefenen

©uttaten.
Rod) einmal oerfammelte flrner bie Berooljner Bonais
unter ber Cinbe, biesmal nicfjt nur ITTämter, fonbern aud)
grauen unb Kinber: alle, bie bem Dogt fjummel Selb
[djulbeten. (Es 3eigte fid), baf; eine arme, alte grau Brot
unb Klein beim Dogt fjolte, meil teines ifyrer ermad)fenen
breijeljn Kinber für fie forgte. Die junge grau eines it)rer
Söfyne aber fd)ulbete für 3uder unb Kaffee roeit mel)r als
bie ©rojjmutter für IDein. ©ine fiodjter tarn in Samt
unb Seibe baljer, bie fie nod) fdjulbetc, inbes bie filtern
bettelten. „3ft bies I)ier bein Dater, unb bas beine Dtutter?
Sinb bas beine ©efd)n>ifter?" So fragte flrner, unb fie
muffte 3u allem antworten.
flrner eilt, fobalb bie Derl)anblung oorüber ift, non ber ©e»
rid)tslinbe roeg in bie fiinfamfeit bes Pfarrgartens. Unter»
beffen I)aben fid) im Dorfe bie Spinnerfinber oerfammelt,
um flrner für bie 3el)ntenfreien flder 3U banfen, bie ben
Armen 3ugetoiefen mürben, unb 3U banten für bie Spatein»
rid)tungen, bie flrner gefdjaffen Ijat. fiines ber armften
UIäbd)en ift als Spinnerfönigin gefdjmüdt roorben. flrner
filjt auf ber Rafenbanf im ©arten, doII Sd)met3 unb Sorge
über bas, toas er in Bonal gefeljen. Da überrafdjt ifjn ber
3ug ber Spinnertinber. Die Spinnerfönigin tritt oor unb
fpridjt ifjre Rebe:

£ieber 3«nfer Dater!
„XDir arme Spinnertinber uon Bonal fommen, 3f)nen mit
greuben für alles ©ute, bas Sie uns getan, 3U banfen, toeil
mir jung finb; unb menn mir alt merben, mollen mir immer
tun, mas Redjt ift unb Sie an uns freut, bamit mir 3^en
immer mel)t lieb merben, unb lieb bleiben bis ans finbe
unfers Cebens; unb bann oergelte es 3I)nen ©ott in 3eit
unb fimigfeit, mas Sie an uns getan."
Unb bie gan3e Kinberreil)e mieberf)oIt bie legten U)orte.
fis Hingt bis ans finbe ber Reil)e burd) ben gan3en ©arten.
Das mar ber fd)önfte Danf, ber flrner 3uteil merben tonnte;
es mar ber Blid in eine frohere, glüdlid)ere 3ufunft.
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Oie S p i n n e r k i n d e r kommen, dem Junker
mit Zreuden zu danken für die erwiesenen

Guttaten.
Noch einmal versammelte Rrner die Bewohner Bonals
unter der Linde, diesmal nicht nur Männer, sondern auch
Krauen und Rinder: alle, die dem Vogt Hummel Geld
schuldeten. Es zeigte sich, daß eine arme, alte Krau Brot
und lvein beim Vogt holte, weil keines ihrer erwachsenen
dreizehn Rinder für sie sorgte. Oie junge Krau eines ihrer
Söhne aber schuldete für Zucker und Raffee weit mehr als
die Großmutter für Wein. Eine Tochter kam in Samt
und Seide daher, die sie noch schuldete, indes die Eltern
bettelten. „Ist dies hier dein Vater, und das deine Mutter?
Sind das deine Geschwister?" So fragte Urner, und sie
mußte zu allem antworten.
Urner eilt, sobald die Verhandlung vorüber ist, von der
Gerichtslinde weg in die Einsamkeit des Pfarrgartens. Unterdessen

haben sich im Oorfe die Spinnerkinder versammelt,
um Urner für die zehntenfreien Ucker zu danken, die den
Urmen zugewiesen wurden, und zu danken für die
Spareinrichtungen, die Urner geschaffen hat. Eines der ärmsten
Mädchen ist als Zpinnerkönigin geschmückt worden. Urner
sitzt auf der Rasenbank im Garten, voll Schmerz und Sorge
über das, was er in Bonal gesehen. Oa überrascht ihn der
Zug der Spinnerkinder. Vie Spinnerkönigin tritt vor und
spricht ihre Rede:

Lieber Junker Vater!

„Wir arme Spinnerkinder von Bonal kommen, Ihnen mit
Kreuden für älles Gute, das Sie uns getan, zu danken, weil
wir jung sind,- und wenn wir alt werden, wollen wir immer
tun, was Recht ist und Sie an uns freut, damit wir Ihnen
immer mehr lieb werden, und lieb bleiben bis ans Ende
unsers Lebens,- und dann vergelte es Ihnen Gott in Zeit
und Ewigkeit, was Sie an uns getan."
Und die ganze Rinderreihe wiederholt die letzten Worte.
Es klingt bis ans Ende der Reihe durch den ganzen Garten.
Vas war der schönste Oank, der Urner zuteil werden konnte,-
es war der Blick in eine frohere, glücklichere Zukunft.

202



Die Spmnerïtnber tommeti, öem 3un!er mit
Steuben 3U banïen für bie erœiefenen ©uttaten
Vie Spinnerkinder kommen, dem Junker mit
Zreuden zu danken für die erwiesenen Guttaten
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